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Buehhandlung uArcados> :
gay is beautiful

An der Rebgasse 35 im Kleinbasel gibt es
seit zwei Jahren neben der Bar <elle et
lub die Buchhandlung <Arcados>, eine
homophile Spezialbuchhandlung. Peter
Thommen, der den Laden mit viel Energie
und Zeitaufwand führt, ist Besitzer der
Einzelfirma, deren Rentabilität es ihm bis-
le.ng nur gestattet, das Geschäft vom Mitt-
woch bis zum Samstag jeweils an den
Nachmittagen zu öffnen. Halbzeitlich muss
er sich noch nebenher den Lebensunter-
halt sichern.
<Arcados> heisst das Unternehmen, nach
Auskunft des Eigentümers, in Anlehnung
an das entsprechende türkische Wort für
Freund. Natürlich assoziiert man sofort:
Arkade - Bogen, jenen aus auf Säulen
und Pfeilern ruhenden Bogenstellungen
gebildeten Gang. Vielfach hat man dabei
das Bild sich.gleichberechtigt zuneigender
Säulen vor Augen, die stark genug . sind,
sich zu schützen und Schutz zu gewähren.

Das Ladeninnere in der .Althausliegen-
schaft ist, um es vorweg und deutlich zu
sagen, nichts im Stile eines Sexshops oder
irgendeiner sonstigen dermatologischen
Fixierungsveranstaltung. Im Gegenteil,
nahezu das gesamte literarische wie fach-
wissenschaftliche Literaturangebot
deutschsprachiger Verlage zum Thema ist
vorhanden und nicht nur beschränkt aufs
Homophile, auf Titel diesbezüglicher Män-
neremanzipation, auch die lesbische Lite-
ratur bis hin zu den Dingen der Frauenbe-
wegung und dem Schrifttum über Sexua-
lität allgemein stehen nach Frage und
Sache gruppiert in den Regalen.
L'\azu gibt es noch ästhetisch anspruchs-
voile Kunst- und Bildbände, sonstige pas-
sende Zeitschriften und Informationsblät-
ter bis hinab zu illustrierten Magazinen.
Auch mancher Titel aus Frankreich und
England wie den Staaten wird im Original

. angeboten. Ueber das allgemeine Thema
Sexualität hinweg möchte <Arcados> in
Zukunft in Richtung Sozialarbeit expan-
dieren.
Deshalb gibt es heute schon psychologi-
sche und soziologische Literatur, auch
Zeitschriften wie <<Psyche>, <Gruppendy-
namik> und <Psychologie heute>. Zurn
<Jahr des Kindes> hat Thommen übrigens
eine permanente kleine Literaturausstel-
lung arrangiert.
Peter Thommen ist auch Verleger. Er gibt
rrämlich seinen <Arcados Anzeiger> in
einer Auflage von 3000 Exemplaren
monatlich heraus. Hinweise und Berichte
auf aktuelle Vorkommnisse aus der Szene,
Buchbesprechung wie Buchwerbung und
Kontaktangebote finden sich im Blatt.
Seit längerem plant Thommen einen In-
formationsabend zur Lage und zu den
Möglichkeiten der Homophilen unter Be-
rücksichtisung von veieleichbaren Min-

"oeäiäiten -in ähiiiicträrÄl soziam6ilfä"t. ör-,
kann man einen dicken und aufschlussrei-
chen Band erwarten, man weiss ja, wie es

Buchhand.Lung < Ar cado s >,

Photo Armbruster

in dieser Hinsicht so geht im Bereich von
Rechtsnorm und Rechtspraxis.
Peter Thommen is! alles in ailem selbstsi-
cher und tüchtig, steht seinen Mann, auch
wenn es mal VorfäIie gibt, wie solche mit
der Vorzensur in Bern. Doch gilt immer
noch, aber wenigstens erheblich abge-
schwächt, der Satz: man wandelt nicht
ganz unbenachteiligt unter Arkaden.
Der Buchtip vom <Arcados>:
1. Gerhard Vinnai: Das Elend der Männ-
lichkeit, rororo 7063, Fr. 8.80
2. Rolf Laub: Man ist Mann. Satirische
ZJeichnungen zum Thema. Selbstverlag
Basel, Fr. 11.80.
2. Marianne Wex: <Weibliche> und
umännliche> Körpersplache ais Folge
patriarchalischer
Selbstverlag, Fr. 28.-

Machtverhältnisse.

Siegmar Gassert



Buchhanddfiir
Von Peter Thommen

Seit der $ 175 in der Bundesrepublik
Deutschland liberalisiert wurde, konnten
sich im deutschen Sprachraum Zeitschrif-
ten wie ,du & ich' (10 Jahre !) ,applaus',
,DON' und andere etablieren. Dies brachte
neue Möglichkeiten, homosexuelle Litera-
tur zv vrebreiten. Was vordem in verstaub-
ten Ecken von Buchhandlungen lagerte,
wurde nun von den Zeitschriften gezielt
angeboten und über Leserdienste verbrei-
tet.

Die Arbeit der homosexuellen Arbeits-
gruppen steigerte den Bedarf an Literatur
gewaltig. Ich war damals in einer Buch-
händlerlehre in einem Verlag mit auch
offen homosexuellen Angestellten. Da-
durch erhielt ich leichten Zugang zu Bü-
chern und Zeitschriften. In der Freizeit
befasste ich mich mit dieser Literatur

lbmosexuelle
Versandhandel als Freizeitbeschäftigung
weiter. Zum ersten ,Spezialversand für
Homophile' von Bruno Scherer kam nun
die neue Institution, die sich vorwiegend
an den Zielen und Bestrebungen der
Homosexuellen-Organisationen in der
Schweiz orientierte.

Auf den Namen ARCADOS bin ich nach
meinen Ferien in der Tiirkei gestossen
(1914). Er leitet sich her aus dem tiüki-
schen Wort ,arkadosch' = Freund. Sicher
hat das Wort griechische Wurzeln.

Im Frähling 1977 efiihr ich per ZufaII
von einem Ladenlokal in der Rebgasse im
Kleinbasel, gleich neben der Bar ,elle et
lui'. Ich konnte anfangs die Räumlichkei-
ten mit einem Kollegen teilen, der mir die
Hälfte an den Zrnsbezaklte.

Erst heute erfahre ich so nach und nach,
welch grosses Gerede im Quartier entstan-
den sein musste, als da so ein schwuler
Laden sich einrichtete. Sehr zaghaft öff-
nete ich im Frtihsommer 1977 die Laden-
türe, jeweils am Mittwoch und am Sams-
tagnachmittag. Im Laden stand der Kor-
pus sowie die zwei bis drei Schäfte, die
ich aus meiner Wohnung brachte. Über
zwei Böckli lagen Bretter und darauf die
Zeitschriften.

Nach einiger Zeit sprach es sich herum,
dass es bei ARCADOS Bücher für Schwule'
gibt. In Basel hatte ich ausser dem Kiosk
an der Schneidergasse keine Konkurrenz,
und obwohl ich die Preise für Zeitschrif-
ten eher drückte, verstand ich mich mit
der Inhaberin relativ gut. Sie hatte wäh-
rend Jahrzehnten in Basel u.a. auch für
Homosexuelle Bücher und Zeitschriften
gefi.ihrt, und sie focht manchen Kampf
mit der Staatsanwaltschaft. Heute wird
das Geschäft von Leuten aus Bern geführt,
die es wesentlich leichter haben.

Besuch von der Polizei bekam ich bisher
nur einmal. Anlass dazu war die Anzeige
eines Vaters im Kanton St. Gallen gewe-
sen, wegen der Prospektsendungen an den
noch nicht 2Ojährigen Sohn. Durch sei-
nen gemeinen Brief war ich vorgewarnt.
Zwei freundliche ältere Herren der Staats-
anwaltschaft begutachteten die damals
noch in meiner Wohnung gelagerten Bü-
cher und Zeitschriften und nahmen nach
zwei Stunden einiges als Probe mit. Eine
Woche später erhielt ich alles unbeanstan-
det zurück. Die Kundenadressen blieben
unberi,ihrt.

und begann für die ersten Zeitschriften in
der Schweiz auch offen Werbung zu be-
treiben. Zuerst im ,konzept' (Studenten-
zeitschrift), dann aber auch im ,team', im
,Brückenbauer' und andercn Zeitvngen.
Für das ,Kritische Lexikon Homosexuali-
tät' aus Deutschland übernahm ich den
Vertrieb für die Schweiz. Bald erschienen
imme+ mehr Titel, wie ,Der gewöhnliche
Homosexuelle' von Dannecker und Rei-
che, ,Das homosexuelle Verlangen' von
Guy Hocquenghem. Von Roger Peyrefitte
z.B. erschienen die ,Amitids particulidres'
auf deutsch (,Heimliche Freundschaften')
als Fischer Taschenbuch (inzwischen ver-
griffen). Im weiteren engagierte ich mich
für die Bildbände von J.D. Cadinot aus
Paris, die Bücher von Alexander Ziegler,
usw. Auch während meines Studiums. das
ich nach der Lehre ergriff, fiihrte ich den
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Grundvätdich schwebt nicht nur über der
offenen Pornographie das Damokles-
schwert der Zensur. Ich erinnere an das
Buch ,Schwule Lyrik - Schwule Prosa',
welches ich zur Vorzensur nach Bern ein-
sandte und ohne Begründung als ,unsitt-
lich' beurteilt zurückerhielt.

Das Buch ,Sumpffieber' habe ich schon
gar nicht mehr vorgelegt. Ich musste es
jeweils über die Grenze schmuggeln. Wenn
mir die Bücher beschlagnahmt werden,
muss ich die Rechnung trotzdem bezah-
len. Dazu kommen bei einem Rekurs
noch die Prozesskosten.

Die bisherige Entwicklung der Ladenver-
käufe und des Versandes hat folgendes ge-
zeigt Die homosexuellen Leser ziehen es
irnmer noch vor, ihre Lektüre bei einer
Vertrauensbuchhandlung oder per Versand
zu beziehen. Im Versand überwiegen gros-
sr:nteils Buchbestellungen, im Laden ver-
kaufen sich vor allem Zeitschriften und
illustrierte Magazine. Der Versand ist spe-
sr:naufwendig und erfordert teures Pro-
slrektmaterial. Der Buchhändlerrabatt von
25-30% ist nicht gerade umwerfend.

ln gesamten gesehen braucht es weitge-
hsnd noch eigene Mittel, die ich durch
tr:mporäre Arbeit aufzubringen versuche.
A ndererseits bin ich bestrebt, den Umsatz
durch zusätzliche Zrelgruppen, wie z.B.
Srzialarbeiter, Lehrer, Heimerzieher, zu
vrlrgrössern. Denn ARCADOS besorgt je-
d rs lieferbare Buch, nicht nur die schwule
L iteratur.

D as Dilemma zwischen angestellt sein und
st lbständig arbeiten ist eine grosse Bela-
slung. Zudem liefert ARCADOS nicht
n rr Waren, sondern auch AusküLnfte am
Trlefon oder schriftlich. Ladenbesucher
er warten, dass ich mich mit ihnen unter-
hrrlte, ab und zu ihre Sorgen teile oder
sc nstwie helfe. Am Anfang war auffällig,
drrss eine gewisse Anzahl aus dem Milieu
rr ich mit einem Kreditinstitut verwech-
se lten.

Noch heute stranden in meinem Laden
jeden Sommer südliche Ausländer (Italie-
n )r, Tunesier, Araber, Franzosen, z.B.),
welche Arbeit suchen oder ,Pddds', die
il nen etwas zuhalten sollen.

M eine Kunden sind so liet.erogen zusarn-
rrengesetzt, dass ich sie riberhaupt nicht
einteilen kann. Zurückhaltende Familien-
vi ter, Bisexuelle,,Schwestern', emanzi-
prerte und ,private' Homosexuelle. Für
si l alle kann ich heute das komplette
dr:utschsprachige (lieferbare) Schrifttum
arLbieten, nebst vielerlei Zeitschriften und
Magazinen aus allen Sprachgebieten. Zn-
zeit sind vor allem amerikanische Illu-
strierte gefragt.

A s ,Klassiker' der homosexuellen Litera-
tur haben sich bisher folgende Titel erwie-
sen:
Ja mes Baldwin: Giovannis Zimmer.Guido

Bachmann: Gilgamesch, Alexander Zieg-
ler: Die Konsequenz. Bei den Sachbüchern
liegt der Schwerpunkt bei Dannecker/
Reiche: Der gewöhnliche Homosexuelle,
sowie in theologischer Richtung: Norman
Pittenger: Zeit zvr Verständigung, sowie
Hermann van den Spijker: HOMO. (Rei-
henfolge zufällig)

Das Literaturangebot im deutschsprachi-
gen Raum ist noch sehr bescheiden im
Vergleich zvm angelsächsischen Raum.
Übersetzungen sind spärlich.

Was ich vor allem zur Zeil sehr vermisse,
ist ein Aufklärungsbuch darüber, wie Ho-
mosexuelle durchs Leben kommen. Ein-
fache Informationen über Bereiche wie
Jugendliche, Familie, Aufklärung, Eman-
zipation, Nachbarn, die Gesetze der ho-
mosexuellen Subkultur, Pflege eines
Freundeskreises, Verhalten am Arbeits-
platz, usw. Es sollte eine Schrift sein, die
man in einfacher und verständlicher Form
jedermann lftau empfehlen kann.

ARCADOS führt auch lesbische Literatur,
lesbische Zeitschriften und ein Kontakt-
anzeigenblatt, die ,ella'. Ste erscheint in
immer regelmcissigeren Abstrinden und
enth(ilt nebst Anzeigen auch Bücherhin-
weise, Adressen von Treffpunkten etc.
Ich hoffe, dass ich mit Hilfe meiner Kol-
legin Jacqueline diesen Bereich noch
etwas ausbauen kann. Ich kann erfreuli-
cherweise hier mit den bestehenden Frau-
enb u c hlcid en zus a,mmenarb ei t en.

Zum Schluss möchte ich noch den Buch-
laden .Prinz Eisenherz' in Berlin erwäh-
nen. Er hat sich ähnliche Ziele gesetzt
und arbeitet eng mit dem Verlag Rosa
Winkel GmbH in Berlin zusammen. Hier
wiederum gibt es eine Zusammenarbeit
mit ARCADOS, der die Auslieferung in
der Schweiz besorgt.

BUCHäs,"$,??;IADEN
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ARCADOS'Buchladen in Basel

Peter Thommen: ,,Ein Vertrauensverhältnis, das übers simple Verkaufen hinaus geht,
ist für mich das Wichtigste".

Wenn man in Basel durch die
Rebgasse schlendert, gelangt man
irgen dwa nn a n den A RCADOS-
B uch laden.
Man betritt den Laden und
f indet dort eine Atmosphäre vor,
die an einen ,,Tante Emma Laden"
e rin nert.....

fleter Thonrmen, Besitzer dieses Buch-
f lud..rr, fing praktisch mit nichts an -

das einzige was er besaß, war sein Opti-
mismus. Schon seit ca. 1975 vertrieb er in
seiner Freizeit die ersten deutschsprachi-
gen Homo-Zeitschriften wie DON, [{IM
und DU&ICH in der Schweiz. Durch spo-
radische Anzeigen in diesen Blättern er-
warb er sich nach und nach eine kleine
Kundenkartei.
Und im Sommer 77 also, mitten in seiner
letzten Praktika der Ausbildung zum So-
zialarbeiter, öffnete er dann auch zaghaft
die Ladentüre und wartete auf die erste
Kundschaft. Doch der erwartete Erfolg
blieb aus: Peter Thommen hatte sich
mit zuviel Ballast beladen, was die Aus-
wahl seiner Bücher anging und g;ab resig-
nierend eine Vielzahl der falsch einge-
kauften Bücher zurück.

In der weiteren Zeit begann er immer
wieder zu inserieren - aber ohne durch-
schlagenden Erfolg. Erst auf Tagungen
und Diskussionsveranstaltungen setzte
der Erfolg langsam ein.
lVarum ist der ARCADOS-Buchladen kein
Kollektiv, wie viele der alternativen und
linken Betriebe? Peter Thommen: ,,Weil
ich konkret verhindern möchte, daß ir-
gendeine Ideologie das Informationsange-
bot einschränkt. Ich selbst begreife mich
als linker und politisch denkender Schwu-
ler. Trotzdem führe ich auch sog. rechts-
lastige Literatur."
Mit finanzieller Hilfe seines Freunde Mar-
cel Schmutz konnte er auch im ARCA-
DOS-Verlag sein erstes Buch über die in
der Schweiz bestehenden Unzuchpara-
graphen herausgeben. Er hofft aus dem
finanziellen Erlös der Broschi.ire weitere
Buchprojekte realisieren zu können, wie
z. B. eine Ubersicht über die schweizeri-
sche Gerichtspraxis, sowie Aufklärungs-
und Informationsbro schüren.
Nach nun genau drei Jahren hat der
ARCADOS-Buchladen und Verlag ein
größeres und festes Publikum gefunden.
Beliebt sind vor allem die amerikanischen
und englischen Bildzeitschriften, sowie
die französischen Publikationen. Die

Preise für diese Hefte liegen etwa I /3 hö-
her als vergleichbare Einheimische. Mit
der ,,rosa" Literatur dagegen hat er es

nicht so leicht, denn nicht alles stößt ge-
rade in der Schweiz auf Nachfrage.
Nicht unwichtig ist auch seine persönliche
Präsenz im Milieu, darum versucht er mit
seinen zukünftigen Kunden erst einmal
ins Gespräch zu kommen. Peter Thom-
men: ,,Ein Vertrauensverhdltnis, das
über's simple Verkaufen hinausgeht, ist
für mich noch das wichtigste".
Das Sortiment im ARCADOS-Buchladen
umfaßt folgende Abteilungen: Zeitschrif-
ten für Homosexuelle. einzeln auch aus
der Alternativszene, Bücher zum Thema
Homosexualität, Sexualität allgemein,
Sexualaufklämng, Situation der Kinder,
Sozialarbeit, sowie ein persönliche Aus-
wahl an allgemeiner Belletristik.

Der ARCADOS-Buchladen ist geöffnet
von Montag bis Samstag ab 13 Uhr,
an der Rebgasse 35, Postfach 44 33,
CH-4002 Basel.Tel.:061 32 38 78.
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Arcados - Kaffee und Kontakte
Sprung ins Kleinbasel: Dort betreibt

Peter Thommen den <Arcados>-Buch-
laden und -Verlag, der längst über das
Kleinbasel hinaus bekannt geworden
ist. Die Entstehungsgeschichte dieser
wohl eigentümlichsten aller Basler
Buchhandlungen hängt eng mit der Bio-
graphie Thommens selbst zusammen:
Nach der Buchhändler-Lehre bildete er
sich weiter zum Sozialarbeiter, was er
sich durch einen Buchversand finanzie-



\ ,.n konnte.' Aus diesem Versand ent-
I I stand der Buchladen <Arcadosr>, der
. 'sich auf Literatur ftir und tlber Homo-
. sexuelle spezialisierte. Inzwischen hat
. Peter Thommen sein Sortiment auch
r urn weitere Themenkreise bereichert:

Autoren etwa, die man unter das Stich-
wort (Männeremanzipation> einreihen



könnte (2.B. Klaus Mann, Oscar Wilde
u.a.). Ein nicht geringer Teil von
Thommens Arbeit ist es, die Kataloge
der grossen Verlage durchzusehen, um
etwaige Titel, die <sein> Gebiet betref-
fen, bestellen zu können. Dabei muss

. vielfach auf die gebundene Ausgabe
verzichtet werden, <da sie bei meinem
speziellen Kundenkreis ein zu grosses fi-
nanzielles Risiko bedeuten würden>!
Der <<Arcados> ist aber auch Treff-
punkt für alle diejenigen, die Kontakt
suchen, Auskunft wünschen, nicht

d

Thommen genauso willkommen geheis-
sen, wie derjenige, der einen Kauf tä-
tigt, und verlässt nicht selten nach einer

. Tasse Kaffee und einem ausführlichen t

Gespräch mit dem Inhaber <gestärkt> /
den Laden - mit oder ohne Literatur. 

I
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l4ein llame ist Peter Thomrnen. Tch Y:in ';l .r1lnn 3l+", ur:d ^': :re

an der Rebgasse einen alternativsn Ruchlarien. fch bjn ('elern-

ter Buchhäncil-er, doch rnein Traurnbelrf ist von klein alf '-fur-

nalis+-. IIm riie Problene neiner '.nj. lnenschen besser zu trer:iehen

liess ich mich in Abenrikursen z,u:t sozial-arbei,ter ausbilr:en'

tlm dies Pinanzieren zu kiinnen, nahn ieh velschiedene 'l-ol s äD,

so unter andererr im I'lationalstrassenbii ro, in der Tnrl'ohiIi en-

verlaftunq und in Sozialstellen.
]Joch i.:ährend der Abenclkurse eriif 'ncte i-ch rTe j'nen luchladen '

Doch sehon balrl musste ich rnein Literatrrranc"el"ot kcrri-('ir.'ren,

cia meine Kunclschaft ancleres vriinschte. Ä-1so snezjalisiertr''

ich nj ch zur Ilauptsaehe auf Biicher iiber Beziehuncsfrrobler c'

zr.rischen r'leichfeschlechtLichen lnaenschen. I'eider oeh'irt Cazu

auch schwutenpornofrraphie, jecioch auch Biicher iihrer Sexuali-

tä.t , T,iebe, und auch aktuelle Literatur '

l'leine Kundschaft ist in allen Beviilker:trn'ssehiehten zu Fr:use:

Touristen, JufenCliche rnit Prohrlernen, Schwule, unC inneilnehr

Frauen.
Mein Laden soll einl-aciend wirken und der l(unde soll- sich

darin frei bet^reden ]tilnnen. Ir so11 tr'icht nur rler l{onsttnat ion

rlien<''n, sondern auch ein ort c1er Beqe'nun' und eus es4gnken-
aust'"rrrsches sein. r{ein Laden der sei.t 5 iahren hesteht,
rnilchte i.ch noch e:',ni-e Zeit r,,reiterfr.rhr.en, iecioch nicht his
zu r.e iner Pensionierunr. _{cnkurrenz ist nati!rlich auch i,ei
eine:r solchen Buchladen.rorhanrien, _iedcch nicht von anir)ren
Buchhandlunoen sondern eher von ser-Shcns urrd so ,,.leiter.
Das :lchilne an neinem Ferur i_st , nicht .j eCer Tar. qleicht
den anderen. fch arbeite von 1l.OO bis 1l.OO. Änrestellte
kann ich mir noch keine reisten. 

''a'nieib-- 
nicht viel

trrei reit

AU9 :TE FPACI|?

I.IIE .'EII;E
fAI.III,TE AUF

'sErt,tl Hol,to-
.SEXUA I,ITäT
nI?AaTFr)rFEr

' lr I r I, 

'

A IITI.II?TETE
PFrFF-T TT'IINI,TI,4TII\Trrr\/t ,trt,

SEHN OFFII}J:

I'/i-e '1as hal-t so ist: Der \rater tobt, die l.,iutter vreint.
Nur r.eine Schwester verstand rneine Lare. rreinen Ertern
rnusste ich zuerst erklä--ren, vlas Sch'ul-sein bedeutet.
i'lach der Scheidunr meiner Ertern b::auchte meine l{utter
einen neuen Lebensinhart und arbeitete t-.is zu ihrern To.r
(vor einern Jahr) in rneinem Laden. r{ein vater brauehte
ranzs 2 .Tahre, bis er sich mit mi r iiber riieses Thena aus-
einandersetzen konnte.
Ilebe: die Zukunft rnache ich nir ei-rentrich r<eine sorqer:.
Die cinzirye .Sorre im rlonnent besteht darin, dass es ii be:arr_
zuviel- Gerr'a1t qibt.



Zu sich und seiner Rolle stehen kann
auch der 32iährige Buchhändler und
Sozialarbeiter Peter Thommen, in
der Szene liebevoll <<Mutter Thom-
men)) genannt

Sein <Arcados))-Buchladen an der Reb-
gasse 35 besteht schon fünf Jahre lang
und ist nicht einfach ein Geschäft, son-
dern eher ein Begegnungszentrum. Jun-
ge Schwule bis 20 treffen sich dort jeden
Samstag um 17 Uhr zu Diskussionen,
und auch sonst hört Thommen stunden-
lang Bekannten und Unbekannten zu,
die bei ihm ein- und ausgehen.
Wie sich auf einer anderen Ebene der
Zürcher Schriftsteller Alexander Ziegler
von <Blick> die Frage gefallen lassen
muss: <Vermarkten Sie die Homosexua-
lität?>, so ist allerdings auch Thommens
engagierte Position zwischen Kampf
und Kommerz nicht unumstritten.
Denn der Buchhändler gibt - im Eigen-
verlag - nicht nur den tArcados>-Anzei-
ger (lnformationen für Schwule) und
neuestens die <Basler Gay Zeitungl
(bgz) heraus. In seinem Verkaufssorti-
ment führt er als Fremdprodukte auch
softige Gay-Hefte bis hin zu schärfsten
Pornos - um wenigstens etwas Geld ver-
dienen zu können, wie er sagt...
Thommen war vor zehn Jahren einer der
Mitbegründer der habs, die heute 75
Mitglieder hat und federführend ist im
öffentlichen und grundsätzlichen Kampf
gegen die Diskriminierung der Schwu-
len.

Die habs ist zurzeit die wohl stärk-
ste Gruppierung im schweizeri-
schen Verband der homosexuellen
Arbeitsgruppen.

Sie will die Schwulen emanzipieren und
nicht einfach in die heutige patriarchali-
sche Gesellschaft integrieren. lhr Ziel ist
die <Gleichberechtigung der Homose-
xuellen und anderer sexueller Minder-
heiten.> Sie kämpft für die Abschaffung
diskriminierender Gesetze und für die
r<Befreiung der Sexualität von der Aus-
schliesslichkeit der Familien- und Fort-
pflanzungsmoral>.
Diese Tiele verfolgt die habs mit Arbeit
nach innen und aussen. Das Büro befin-
det sich im Alternativzentrum <Hir-
scheneck)) am Lindenberg 23 und ist je-
weils am Mittwoch von 18.30 bis 19.30
Uhr geöffnet (Tel. 06113266 55).
Die habs bietet Treffpunhe an, hilft beim
coming-out und diskutiert intern und ex-
tern die Situation der Schwulen. Sie gibt
ein eigenes trlnfor heraus, arbeitet in
politischen Aktionen mit, hat Schwulen-
Demos organisiert und mitgemacht.

Wie konkret und geschickt die habs
im Detail agiert, zeigt das Beispiel
der Hepatitis-B(Gelbsucht)-lmpfak-
tion, die soeben in Zusammenarbeit
mit der Dermatologischen Universi-
tätsklinik am Kantonsspital gegen
die vor allem auch unter Homose-

/,'/') '.' {''y',,/ ' .*' 
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xuellen weit verbreitete und grassie-
rende Krankheit, hervorgerufen
durch Kontakt-lnfektion, durchge-
fühft worden ist.

lm Rahmen dieser Ahion wurde eine
komplette lmpfung inklusive Blutunter-
suchung für 175 Franken angeboten. Ei-
ne lmpfung beim Hausarzt kostet nor-
malerweise fast das Doppelte, und die
Krankenkassen tragen dazu nichts bei.
Wichtiger Treffpunh der habs war bis
vor eineinhalb Jahren die <Katakombe>
am Totentanz, ein Lokal mit Diskothek,
in denen ein gemischtes Publikum ver-
kehrte - ein alternativer Treft, nicht zu
vergleichen mit den Milieu-Lokalen gän-
gigen Zuschnitts,
Ende 1980 musste die habs das Lokal
räumen. Der neue Hauseigentümer
Jean-Marc Wipf wollte ein eigenes <Kul-
turzentrumr mit Alkoholpatent aufma-
chen. An die Nachbarn schrieb Wipf da-
mals drohend: <Sollte mein (Alkohol-)
Gesuch infolge von Rekursen bei den
Behörden auf Ablehnung stossen, so
wird sich an den herrschenden und noch
zunehmend unbefriedigenderen Situa-
tionen nichts ändern, da ich vom Mieter-
schutz gezwungen wäre, die habs weite-
re Jahre als Mieter zu anerkennen.))
Die habs wehrte sich für ihre <Katakom-
beo, doch es nützte nichts. Seit der
Schliessung dieses Treffpunkts, der
auch Einnahmequelle war, ist der 75-
Mann-Klub knapp bei Kasse und sucht
fieberhaft nach einem neuen Lokal, um
seiner Zielsetzung weiterhin in eigenen
vier Wänden nachkommen zu können:
<Plaudern, diskutieren, machen, organi-
sieren, Aktivitäten entwickeln oder ein-
fach schweigen, ohne Hast und Hetze
den Weg zu sich selbst (vielleicht auch
nach aussen?) finden... >

Allen Widrigkeiten zum Trotz fehlt es
dieser Gruppe - natürlich auch sie im
Wechselbad von mehr und minder akti-
ven Mitgliedern, von hektischen und
eher flauen Vereinsjahren - nicht an un-
schei nba ren bis deftigsten Erfolge n.

So hob die Basler Polizei nach Ian-
gem Kampf der habs im Januar 1979
das auch in anderen Städten heiss-
umstrittene Homo-Register auf
amtliche Karteien, in denen Homos
registrieft waren, auch wenn sie
sich strafrechtlich überhaupt nichts
zuschulden kommen liessen.

Wie wichtig Gruppenarbeit und Solida-
rität in einer heterosexuell fixierten Welt
voller Feindseligkeit sind (noch in diesen
Jahren durfte sich ein möglicher deut-
scher Bundeskanzler wie Franz-Josef
Strauss ungestraft damit brüsten, <lie-
ber ein kalter Krieger als ein warmer
Bruder> zu sein), zeigt der Fall des 30jäh-
rigen, provisorisch angestellten Erzie-
hers Werner, der im Mai dieses Jahres
vom Basler <rBürgerlichen Waisenhausl
kurz und bündig entlassen worden ist - )

;f
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Jeder Pol Izelposten 1n Basel und
auch Prlvatadressen von Beamten
werden nlcht verschont von dlesem
Brlef " Anfangs arbelte tch sehr
vorslchtlg und blelbe auf Jeden
Fal I anonym. Elnen Absender auf
den Versandcouverts glbt es nlcht.
An Stelle dessen dekorlert e ln
Stempel "In Love" (slehe Selte II )
dle Post des Wachtmelster Studer.

J,IKPZil
TAGEBUCI|

DonncrstarJ, 25,Junl I98I
1)ie Parkzeitrrng llummer elns (slehe
Seite I2, unten llnks) erscheint.
Quasl als Fortsetzrtng des Sbuder-
llriefes , .rb€r nlcht .-tIs langleblge
Publikation ged.rcht, kommt auch sIe
.rnonym zum Versand mit dem Liebes-
stemoel als Kennzelchen der Verbun-
denhe it mIt dem Br lef . Der in BaseI
bekannte Arcados-Verlag bekommt als
Ergänzung zum Studer -Brlef auch dle
Parkzeittrng zur Vertellung an
F reunde " Desuch bekommt er auch der
Arcados-Verlag. Wenlge Tage nach
der Nummer elns.
Der Homo-0uchladen Arcados lockt
nicht nur Kauf-und Schaulustlge ln
den düstern lVlnkel dleser Stadt.
l,l anchma I kommt auch d le Pol lze I . Be -
sonders wenn gef.rhndet wlrd nach
Jem.rndem, der slch aus Homokrelsen
gegen d ie Pol lze I bemerkbar mach t.
Die Beamten f lnden ln dlesem Laden
den von mir an Arcados verschlckten
Studer-Brlef, aber mit dem Ladenbe-
sibzer ist der Schrelber des Brief -
es nlcht gefunden. Elnlge Wochen später
wlrd dleser Ladenbesltzer, der an
Samstagnachmlttagen Jungs unter 20
Jahren psychologlsch betreut, an
sich psychologisch versagen, Indem
er den durch ihn lnzrvlschen ermltt-
elten l(PZ-llerausgeber an dle
St.ratsanwaltschaf t [Jasel -Stadt ver-
rät.
In dem von ihm herausgegebenen Info
"SWISSCAY" schrelbt der Inhaber von
Arcados lm Jul l 8I , "Dle k le ine
P.rrkzeiLung lst zryar orlginell auf -
qemacht"..", und "aber mlt qefäl-
schten Br lefen kommen wir gegen dle
Pol izeiwlllkiir nlcht .-rhrr.
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Heisse Heftchen r kühle Kunden
Peter Thommen sitzt hlnter seinem Pult.
Ein NIann betritt den Laden - den klei-
nen Laden. Def Mann trägt Ehering,
Schnurrbart, blättert in den verschiedenen
Zeitschriften, Büchern. Es sind keine ge-
trvöhnlichen Zeitschriften und Bücher.
Denn Peter Thommerf führt einen Bücher-
laden mit Alternati{-literatur. Hauptge-
wicht: homosexuelle Literatur.
<Ich möchte mich einfach einmal lnfor-
mieren>, sagt der Mann mit dem Ehering.
Er erklärt sofort, dass er zwei Kinder ha-
be, verheiratet sei stellt sich somit
gleich ins klare Licht. <Nur informieren>,
betont er noch einmal. <Als ob wir ihn
fressen wollten. . .> brummt Peter Thom-
men.
Peter Thommen ist homosexuell - 

<ein
Spätzünder>, sagt er. <Ich habe es erst mit
20 gemerkt.> Er engagierte sich in der
Flabs (Homosexuelle Arbeits gruppen Basel),
studierte Sozialarbeit und verdiente sich
sein Studium mit dem Versand von Alter-
nativ-Literatur: <Das brachte mir zumin-
dest etwas ein. So konnte ich auch den
Versand aufbauen - heute gebe ich ein
eigenes Bulletin heraus. Mit Kontakt-
Adressen, Treffpunkten. Ich führe in mei-
ner Kartei über tausend Adressen.>
Er hat sich also auf die sogenannte
Schwulen-Literatur spezialisiert. Schwul

- 
das ist kein Schimpfwort. Darf man ru-

hlg schreiben. <Im Gegenteil : das Wort
befreit, hilft zur Sache zu stehen. . .>
Seit fünf Jahren führt er nun seinen klel-
nen Laden an der Rebgasse. <Arcadog> 

-liest man da. Und dieser Arcados ist mehr
als nur ein <seltsamer Bücherladen> (so
einige Stimmen aus dem Quartier), er ist
auch Treffpunkt vieler Leute, vorwiegend
Homophiler mit Problemen: <Es gibt noch
heute sehr viele Homosexuelle, die nicht
wissen, wo sie mit ihren Problemen hin
solien. In Basel bin ich eine der bekannten
Stellen, an die man sich wenden kann. Da
helfe ich eben. . .>

Peter Thommen. ' Photo Peter Armbruster

Mittwoch, 14. April 1982

Glungeni Lrideli: Kiosk l8

G6rard - und
sein Kiosk 18.

Photo Peter
Armbruster

Ein Mann gneisst ins Schaufenster. Er
gneisst lange. Dann schaut er nach
links. Schaut nach rechts. Drückt sich
den Hut ins Gesicht. Und betritt den
Laden - den Kiosk 18.

Im Laden stehen bereits andere
Kunden. Sie blättern in Heftchen
Stumm. Kühl. Unbeteiligt.

Der <Sozialarbeiterr steckt Peter Thom-
men auch heute noch im Blut. So kommen
neben vielen jungen Menschen auch die
ältern Leute des Quartiers in seinen La-
den, lassen sich von ihm Einzahlungs-
scheine austüllen. Oder in Miet'-Streiterei-
en beraten.
<Anfangs war man ja skeptisch, als dieser
Laden geöffnet wurde. Das erste Schau-
fenster war richtig provokativ. Aber die
Leute im Quartier 

-haben sich daran ge-
wöhnt, haben sich auch an mich gewöhnt

- überdies liebe ich dieses Quartier, dar
I(leinbasel überhaupt. >

Die Zukunft?
Peter Thommen wünschte sich, dass Ho-
mosexualität <selbstverständlicher> aufge-
nommen würde, nicht als Exotikum be-
trachtet wird - 

<die Jungen sind da bes-
ser. Ohne Vomrteile. Sie wollen sich in-
formieren, völlig neutral. Und dio Alten
sind auch wieder aufgeschlossen 

- 
ganz

einfach, weil ihnen das Leben nichts mehr
beibringen kann, weil sie die Menschen
kennen. Schlimm ist das Mittelfeld. Die
Frustrierten. Und die Unterdrückten
diejenigen, die ihre Neigungen unterdrük-
ken (müssen. . .), sind sicher die Aller-
schlimmsten, leiden allerdings auch em
schrecklichsten. . .>
Peter Thommen will künftig <Lesungen>
veranstalten, Diskussions-Abende organi-
sieren 

- 
<die vergangenen fünf Jahre ha-

ben mir bewiesen, dass ich auf dem richti-
gen lVeg bin. Es wird in der Homosexuel-
len-Szene viel geschrieben. Viel geschrien.
Viel demonstriert 

- aber jemand sollte ja
auch etwas Praktisches tun. . .> -minu

G6rard sitzt hinter der Kasse.
Auch er liest. Allerdings ein Buch über
die Inkas - <für mich ist Pornographie
eben eine Ware wie Kaffee oder Scho-
kolade. Uird viele Leute sind dankbar
dafür>. Der <Kiosk l8) an der
Schneidergasse war stets etwas ausser-
gewöhnlich. Da gab's vor 20 Jahren

die ersten FKK-Heftchen. Heute f'rn-
det man hier die Porno-Literatur des
20. Jahrhunderts.

Görard hat den Kiosk vor 5 Jah-
ren übernommen: <<Da war's wirklich
nur ein kleiner Kiosk. Ich habe ihn
dann selber ausgebaut. Und zu einem
kleinen Lädeli gemacht. >

Görard ist Berner. Zuerst war er
über Basel erstaunt: <<Vor etwa zehn
Jahren war Basel punkto Sex und Auf-
geschlossenheit ziemlich kleinkariert.
In Bern war man da bedeutend gross-
zügiger - besonders was die Polizei an-
betrifft. Dann hat Basel aber einen
grossen Wandel gemacht - heute ha-
ben wir hier auch keine Schwierigkei-
ten mehr. Natürlich muss alles iri ge-
setzlicfieä Rahmenbleiben . : .> ,

So nahe an der deutschen Porno-
Grenze - ist das scharfe Konkurrenz?

<Nein - auf dem lllustrierten-Ge-
biet der Pornographie ist das Angebot
in Deutschland nicht interessant. Im-
merhin wirkt sich Deutschland für die
Basler insofern aus, dass unsere Heft-
chen fast 25Prozent billiger sind, als in
derübrigen Schweiz . . .>

Die Kundschaft von G6rard ist
gemischt - jung und alt. Allerdings
vorwiegend Männer. Frauen sind sel-
ten. Und Käufer?

<Viele kommen nur, um sich ein
paar Heftchen anzuschauen. Da ha-
ben wir nichts dagegen. Da erfüllen
wir fast schon eine soziale Auf-
gabe. . .>

Neben der zahlreichen umfassen-
den Porno-Literatur (<sie kommt vor-
wiegend aus Amerika>) führt Görard
auch zahlreiche Bücher. Alexander
Ziegler fehlt allerdings: <Den haben
wir nach der Kiessling-Affäre von den
Regalen gewischt . . .> -minu

Donnerstag, l. ti|.ärzl 994
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sion at whrch,rarious rnedrcal and polit-
ical experts gave therr opinions - ,\lDS
has made inroads in Switzer'land. too. !n
betr'r,'een there lt,ere readings bv, both
unknov''zn and popular''Lesbiarrgav"
writers, as the Swiss call therri, and an
er,,ening of ga1, f i!rns, mostlv unknol^"'n in
,\märica

The tiile of the fe-sti.,,a! ,,veek, I he
Right to Love, alludes to a controver.s!ai
referendum named The Right to Live
This was initiated by a reform group that
hopes to create a Switzerland without an
army. This dream is more utopian than it
may seem, despite the fact that Switzer-
land is about as tiny as Rhode lsland. The
Swiss have had a draft army for more
than f ive centuries Everv Swiss male
serves some time in the army and keeps
arms at home. The country is as strong-
ly fortif ied as possible, with underground
installations everywhere. I don't believe
the Right to Live referendum will be suc-
cessful, but it delivered an excellenr
slogan to the, for once, united les
bian/gay groups

As in many democratic-liberal coun-
tries, the attitudes of the Swiss authorities
towards gays are ambivalent, subject to
caprice and change Some 40-odd years
ago, in an unprecedented show of
courage, the Swiss people, by refei-en-
dum, abolished the laws punishing sex-
ual relations between consenting adult
males - this during World War ll, when
the neighboring Nazis had introduced
much more strident antigay laws and
when, moreovet many Swiss were afraid
H itler might invade the northern cantons

On the other hand, zealous policemen
behave the same way in Switzerland as
they do in other Western countries, which
has included hounding gays on occasion
Yet they have never become as barbaric
as their colleagues in, say, lran One of
the leading personalities in Swiss gay
politics is Peter Thommen, owner of
Arcados, the only gay bookstore in Basel
Thommen is also an archivist and has

examined the police records and un-
earthed fascinating material One exam-
ple: The f irst gav organization in Switzer-
land was founded in ZLirich in 1891 lt
was named Amicitia, and it antrcioated
e,,,en Magnr-rs Hirschfeld's Cerman move-
ment cerrtered in Berlrn During this
year's festivai some speakers reterr-ed to
a simiiar ciub rn Basei, foundeo ä tew,
vears later, which published a magazine
called Flag of Friendship

Thommen showed me a few vellowed
copies, worth their weight in Swiss gold
I also learned of some amazing opinions
written down bv the recording polrce of-
f icers, concerning not only Amicitia but
its brother club in Basel The oolice of-
ficers, while admitting that the club
served not a prurient but a social pur-
pose, even discouraging unseemly
behavior and the use of alcohol. did
voice concern about another aspect: the
budding relationships between well-to-
do gentlemen of the middle and upper
classes and young working-class types
When they met at the club, it could hap-
pen that a gentleman would invite a
younger man to dinner or to an outing or
a show, paying the bills. The police file
points out that the young men were not
hustlers; they r,vere honorable working-
ciass youths with steady jobs. But how
could an honest, permissible relationship
exist if the older man paid the bills?
Reason prevailed in the end Under the
condition that reports must be filed
regularly and no minors be allowed to
enter the "dangerous" premises, the club
was permitted to go on - though it per-
ished by itself soon afterwards ltwould
be hard to imagine an American police
report of some 50 years ago sounding this
en lightened

When talking to Thommen and one of
his volunteers, it became clear to me that
only in a country as practical, sober and
relatively tolerant as Switzerland could
a phenomenon like Arcados survive and
be counted. Thommen. a trained social



worker, not only features books and iour-
nals in many languages, he serves as an
intermediary on police-gay problems, ad-
vises gays rn trouble, runs a private
therapv referral service, is.lctive rn lor ar
politics and, amazrngly, frnds time to
publish hrs biweekly Evening Cazette
subtitled Les derniers petits potins des
soirees gays de Bäle ( Basel's gay after
hours dish")

One of his assistants Mrguel, found
time to talk to me and keep me from see-
ing everything rn too rosy a ltght Even rn
a town like Basel. I learned, gays are o(--
casronally attacked at nrght rn the
various well-kept parks and on the
promenades linrng the Rhine River The
police know that lonely men, especrally
middle-aged ones and out-of towners
will cruise the parks, occasionally
meeting not only a friend but a hustrer
Usually, the policemen know the
hustlers: The town is so small that the
hustlers know therr regular clients as well
as they know the policemen; they make
the same peacefuldeals again and agarn,
and all usually ends well But once rn a
while another group makes trouble; the
metai bovr - desperate toughs who are
out for robberies and violence There the
police must forcefully step in, and it has
happened that they also caught, say, an
influential businessman. Occasionally
someone ends up in the hospital

To my astonishment, the Basel
authorities have recognized Thommen's
Arcados enterprise as a sort of social
service organization I could hardly
believe it, but because the city owns the
18th-Century building where Arcados rs

housed, the city fathers allow Thommen
to pay only a nominal rent. Otherwise, he
would not be able to fulfill the useful
function he does. To me, as an American
who knows only too well how our book-
stores and papers have to struggle not on-
ly with greedy landlords but with often-
disapproving authorities, the situation in
Basel seems to resemble the land of Oz.

However, before an American reader
decides to buy a one-way ticket to
Switzerland, some wise words. Like
Holland and Denmark, a small, basical-
ly well-todo democracy like Switzerland
is easier to run than an enormous, racial-
ly and religious pluralistic giant like the
United States. Americans do sometimes
feel a sort of threatening anarchy, but in
Basel even highly gifted, well adjusted
professionals like Miguel sometimes feel
hemmed in. The countrv is so small that
almost everybody seems to be able to
peep into your backyard.

Though not a hotbed of unspeakable
sex thrills, Basel can be agreeable for
gays. I found the city's Cay Pride Week a
memorable and touching event- totally
unlike anything in the rest of the gay
world.
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Weg vom Sozialtanten-lmage r r r
Auf den ersten Blick erkennt keiner
den Laden. Das Ganzesieht aus wie ein
normaler Hauseingang. Mit zwei Stu-
ben dahinter. Immerhin - das Schau-
fenster lockt dann doch. Da sind Bü-
cher, Posters, Porträts - alle entweder
((gay> oder zum Thema <Männerbe-
freiung>. Allerdings gibt's auch Werke
über Lesbos. Und Frauenemman-
zipation. (( E glunge Läädeli>>, so sagen
die Konservativeren in der Rhein-
gasse. Rümpfen die Nase. Und gehen
daran vorbei. <Sauglunge)) - so kom-
mentieren viele Junge. Gehen hinein.
Informieren sich - und kommen nicht
selten mit einer Extrapackung <hot
rubbers>> heraus.

Peter Thommen grinst: ((. . . und
dann gibt's natürlich noch die dritte
Gattung. Die schaut zuerst nach links.
Dann nach rechts. Wenn die Luft rein
ist, zwitschern sie - ruckzuck! - in den
Laden. Und schauen sich dann stun-
denlang unsere Homo-Pornos an.))

Vor elf Jahren hat Thommen mit
seinem Geschäft begonnen: < Ich bin
Sozialarbeiter. Hatte keine Stellung
und musste mich über Wasser halten.
Da ich mich stets für Bücher interes-
siert habe, begann ich sie auch zu ver-
kaufen: Sozialliteratur, Emanzipa-

tions-Bücher, homoerotische Ro-
mane. So hielt ich mich über Was-
ser. . .) Mit der Zeit wurde die Nach-
frage stets grösser - insbesondere nach
homophiler Literatur. Allerdings:
<Als ich dann meinen ersten Laden an
der Rebgasse eröffnete, hatten wir da
vielleicht zehn Titel heute sind es
Hunderte. Damals gab's auch höch-
stens mal ein <einschlägiges) Heftchen
aus Holland oder Schweden. Heute
gibt's gut tausend jeden Monat da-
von . . .))

Allerdings - als <Schwulelaade>>
sieht Peter Thommen seinen Arcados-
Shqp nicht,, <Erstens haben wir gut
einen Drittel heterosexuelle Kund-
schaft unser Literatur-Angebot ist
doch recht weit gesteckt. Und umfasst
verschiedene Interessensgebiete . . .))

Zwar verbittet sich Thommen den
Ausdruck <Sozialtante>> (<das ist ein
Image, gegen das ich immer wieder an-
kämpfe>), aber sein Laden ist oft auch
< Notstelle> und < Hilfe-Posten>> für
Leute, die in der Patsche stecken. Oper
denen es dreckig geht. Sein <Abend-
blatt> wird noch immer in einer'Auf-
lage von 1500 gedruckt und in Basel
(alle 14 Tage) verschickt. Darin ver-
nimmt man nicht nur den neusten Mi-
lieu-Klatsch, man wird auch über pqli-
tische Entscheide, welche die einschlä-
gige Szene betreffen, auf dem laufen-
den gehalten: <Wir haben vor sechs
Jahren mit dem Blatt begonnen. Da-
mals war's eine Kampfzeitung gegen
die Razzien, welche in den Parks
durchgeführt wurden. Mittlerweile ha-
ben wir uns zu einem richtigen < Eman-
zipations- Blatt> durchgemausert . . . >>

Das Angebot von Thommens Ar-
cados-Shop ist <glunge>) im weitesten
Sinne - da gibt's von Flutschi-Cröme
über goldenen Ohrschmuck bis zu den
berühmten Illustrierten alles, was kei-
ner hinter diesen Mauern erwartet . . .

Und falls Sie demnächst also ein-
mal durch die Rheingasse pilgern
bitte: bei der Nummer 69 (sic !) werden
spezielle M ännerträume wahr.

Oder eben: so in and come out . - .

-mtnuPeter Thommen. Foto P. Annbruster



"Mein Tag beginnt mit Radio und Zeitung, mit dem Beschaffen und Verarbeiten

von Informationen. Da lasse ich mjch nicht stressen, brauche Ruhe, nehme mir

etwa zwei Stunden Zeit, urTr langsam jn den Tag zu gehen. Dafür verlange jch

von den Leuten, mit denen ich zu tun habe, Verständnis. Meine Morgenstunden

in der Buchhandlung sind weitgehend besetzt durch Administratives, Bürokra-

t'iekram, Telefongespräche, dem Schrejben von Art'i keln. Nach meinem mittäg1i-
chen Gang zur Post öffne ich um 13 Uhr me'in Geschäft. Wenn's mal etwas später

wird, wird's halt etwas später da'lasse ich mich nicht stressen. Im Laden

ist dann allerhand los: E'inräumen,0rganisieren, Telefonieren, Verkaufsar-

bejt. Was sehr mljhsam'ist, sind die ständigen ungebetenen Besucher, Leute,

die ich nicht um ihr Kommen frage, die aber etwas von mir wollen.
Mei ne Kundschaf t wi l l i hre Bedürfni sse me'i st ni cht aufschi eben , di e haben

akute Sorgen, wollen sofort befried'igt sein: ein guter Ferient'i p, der und der

Porno, ein Problem, das drängt und das alles sofortl Mein Laden jst, über

das Geschäftliche hinaus, halt auch e'ine Anlaufstelle für viele Schwule, ist
e'igentl'ich ejne'unikate Einrichtung der Sozialarbeit, denn ich bekomme für
me-ine Nächstenliebe, d'ie ich h'ier lejste, von nirgendwoher materielle Unter-

stljtzung . Das gi bt es sonst w'i rkl j ch ni rgends : ei ne soz'ial e Arbei tsstel I e ,

die s'ich selbst finanziert. Das materielle Ueberleben, endlich weg von den

Schulden, wurde ja erst dadurch mög1ich, dass heute schwule Pornograph'ie

verkauf t werden kann . Ich mache heute 'im wei testen Si nn Sozi a'larbei t, eher

noch Gemeinwesenarbei t.
hJas ich hier mache, hat mit dem, was ich an der Schule lernte, wenig zu tun.

Während der Ausbildungszeit störte mich die Diskrepanz zwischen dem, was in

der Schule zählte und dem, was mich damals beschäft'igte: ich war sehr in den

Aufbau der Homosexuellen Arbeitsgruppen Basel HABS eingebunden, leistete
dort Gemeinwesenarbe'i t, während'in der Schule gelehrt wurde, w'ie man mit E'in-

zelnen und klejnen Systemen umgeht. Mir fehlte eine gewisse Verschmelzung

di eser Arbei tsformen.

Mein Buchladen ARCAD0S ist eigentf ich einer materialIen Zwangs'lage entsprun-

gen. Während der Ausbildung an der Schule für Sozialarbeit war mejne finan-
zielle Lage so laus'i g, dass ich meinen angestammten Beruf wieder aufnahm und

neben der Schule Bücher a) verkaufen begann. ARCADOS steht für Freundschaft.

Man kann in der Kulturgeschichte hinstre'i fen, wo man will und findet darin
'immer wieder Formen g'leichgeschlechtlicher Ljebe. Heute sind die organis'ier-

ten Schwulen - AIDS hin oder her - in der Offensive und werden es bleiben.



Zur Zejt setze jch mich stark für die Schaffung einer staatl'ich unterstützten
Beratungsstelle für Schwule und Lesben ein. 19BB wurde zu diesem Zweck der

Verein 'Uffwärts'gegründet. Die Stelle wjrd es dann geben, wenn sich unsere

Stadtväter endlich zu der Erkenntnis durchringen werden, dass es auch l'iebe

Kinder gibt, die schwul s'ind. I'lur: Unterstützung hiesse ein Stück weit Iden-

tifikation, doch welcher Politiker w'i l1 sich schon mit dem Schwulsejn identi-
fizieren? Da spielt halt der Verdrängungsmechanismus. Im Grossen Rat, in lei-
tenden Beamtenstel l ungen , i n vi el en Amts vorzi mmern , auch 'im Pol i ze'ideparte-

ment gibt es Schwule und Lesben, die endlich ihr Verstecksp'ie1 aufgeben könn-

ten. i'lit dem 'Vorhäng1i drüber' können s.ich diese lvlenschen aber nicht für
ihre eigenen Interessen einsetzen. Wir Schwulen haben nun seit zwanzig Jahren

Selbsterfahrung, Eigentherapie, Tagungsarbeit und vieles andere mehr ge'lei-

stet und kommen unter uns gut voran, doch noch immer verweigern die Hetero-

sexuellen den Dialog. Die einz'igen An'lässe, die bei den sogenannt Normalen

bisher Anklang gefunden haben, sind das HABS-Fest in der Kaserne und d'ie

Schwulen- und Lesbenfilmveranstaltungen. Das ist immerhin ein Anfang.

Mjch würde es sehr reizen, meine Erfahrungen aus zwanztg Jahren Arbe'i t für
di e Schwul enbewegung theoreti sch und publ i zi sti sch aufzuarbei ten. Ich bi n

ietzt v'ierzig und würde gern dafür sorgen, das festzuhalten, was seit Ende

der 60er Jahre gel aufen i st, so dass di eses l^li ssen n'icht versi ckert; So , dass

andere Leute nicht wieder von vorn beginnen müssen. Leider verhjndert mein

Einkommenserwerb eine solche Tätigkeit.
Ael terwerden macht m'ir ke'ine Angst. Das ei nzi ge, was bedrohl i ch sei n könnte,

ist die Diskriminierung, und da habe ich genug Selbstbewusstsein, um das

durchzustehen. Die Menschen, die heute sechzig und darüber sjnd, haben durch

ihr Eingebundensein in den llirtschaftsboom der letzten vierzig Jahre zuwenig

für sich Sorge getragen, werden für ihren Verzicht auf das Ausleben von Be-

dürfnissen nie befriedigt werden, mit wenigen Ausnahmen. l,'lenn jch so alt wäre,

würden mich Sahnetorte und Ausflugsreisli sicher nicht befriedigen.
l^Jas für mich zäh1t, 'immer gezählt hat, ist gelebte Solidarität, das hat fiir
mich Prinzipcharakter. Sorgen füreinander, sich nicht im Stich lassen, glei-
che Interessen mit Gleichen durchsetzen. Frustratjon erlebe ich dadurch, dass

diese Stadt im Wahn lebt, grösser a) werden und damit vornehmlich auf ökono-

mische Prinzip'ien abstellt. Das lässt ja auch d'ie Sozialarbeit verkommen.

Statt der Fürsorge rüsten wir die Polizei auf.
Wenn halb s'ieben um ist, bjn ich froh, den Laden schliessen a) können. Ich



habe am I'Jochenende sehr stark das Bedürfni s , wegzugehen, ni cht erre j chbar zu

sein, mit Menschen zusammenzusein, die ich sehr ffiäg, mjt denen ICH will.
Daraus schöpfe ich Kraft, aus Nähe und echten Begegnungen."
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Für manch einen hat
<schwul> einen negativen
Beigeschmack. Nicht so für

Peter Thommen. <Schwul sein>>

sei mehr als pure Sexualität.
<<Das ist eine Lebenseinstellung.
Es kann einer mit einem Mann
auch schon mal Sex haben. aber

deshalb muss er nicht homo
sein.> Deshalb spricht Peter
Thommen auch von dcr <llomo-
sozialifät>. Seiner Mein ung nach
ist schwul <der Wunsch nach ei-
ner Gemeinschaft mit Glcichgc-
schlechtlichen>.

Peter Thommen ist cin cnga-
gierter Schwuler, der sein <co-
ming out> längst hinter sich hat.
Er ist Herausgeber von <Thom-
mens Senf>>, einem vierseitigon,
A4-formatigen Wochenbl att mit
Infos zu und Klatsch übcr die
Szene derHomosexuellen in Ba-
sel und auch der Regio.* Scine
vor siebzehn Jahren eröffhete
Gay-Buchhandlung <<Arcad os> -
die erste ihrerArt in der Schweiz
- ist sowohl Verkaufsstelle für
einschlägige Sachbücher, Fo-
tobände, literarische Werke und
Videos wie auch gut frequenticr-
te Anlaufstelle für Leute. die ct-
was zu erzählen haben oder oin

(pcrs(inl ichcs) Problem bereden
miiohtcrr. Lclrrcr, Journalist und
Plirrt'cr warcn seine Wunschbe-
rul'c als junger Mensch. <Und
lclzt bin ich alles>, schmunzelt
Pctcr'l'hommen.

Als Unterbaselbieter reiste
Potcrli in den 50er Jahren einmal
v()n Ilinningen ins Oberbasel-
biol. I)clrt rief man ihm zu: <<Bas-

lcr lfcbbi, / nit blagiere. i Schutt
in Arsch / und abmarschiere.>
Wo er nicht einmal waschechter
Basler war. <<Das war ein wichti-
gcs Erlebnis>>, sagt er. Und es be-
stärkte ihn, sich mit Minderhei-
tenztbefassenund für sie einzu-
stehen. dies auch deshalb. weil
<sie schon in der Schule mit Pro-
blemen zu mir kameru>. Thom-
men machte eine Buchhändler-
lehre, danach in Abendkursen
einc Sozialschule. Doch <schwu-
le Sozialarbeit war in den 70er
Jahren nicht gefragb. Und: <Im

schwulen Milieu lernte ich mehr
als in der Schule.>

Eigene Aktivitäten folgten
deshalb immermehr. So derEin-
tritt in die <Habs> (Homosexuel-
le Arbeitsguppen Basel), die er
mit z;ttr Vere ins gründung führte.
Bald eröffnete er seine Buch-
handlung, 1980 gab er das <Gay
Basel>> heraus, später trat an sei-
ne Stelle das <<Abendblatt>, dar-
auf folgte das <Come out> und
schliesslich sein <Senfblatt>.
ZehnJahre moderierte er zudem
im Radio Dreyeckland eine Sen-
dung für Homosexuelle, und
1992kandidierte auch er bei den
Grossrats- und Nationalratswah-
len mit der <Homosexuellen Li-
ste Basel>.

1989 wurde die <Stiftung Sto-
newall Basel> gegründet, die be-
zw eckt, homo sexuelle Personen
und Gruppen sowie spezielle
Projekte Homosexueller zu un-

tersttitzen. Das begrüsst Peter
Thommen sehr, obwohl er da-
bei nicht engagiert ist. Im Ge-
gensatz ztr di e ser Stiftung, di e
eher bewahrend wirkt, ist er
der Mann <für die Gasse>>, der
reportiert, Denkanstösse gibt,
hilft, und sich auch nicht zu
schade ist, mal liegengelasse-
ne Pariser im Park zu entsor-
gen.

Peter Thommen posfuliert
den <<Schwulismus), was
<ideologische Denkanstös-
se>> sind, die er aber immer
mit einer guten Portion Hu-
mor versieht. Ein wirkliches
Anliegen ist es ihm, <sexuelle
Bedürfnisse in einen sozialen
Rahmen> zubringen. Und da
wird er ganz bestimmt nicht
arbeitslos! HannesBertschi

*aThommens Senfrt liegt im Arcados
auf. Man kann es auch bestellen
überTelefon ++41 61/681 3132.
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Peter Thommen vor seinenr Buchgeschäft in Basel.
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Arcados - der Fels
in der Basler Schwulenszehe

BILD: INSERAT AUS DEM JUNI-CRUISER 1990

Mit einer Hand
uoll Bachern und
Magazinen ert)ff
nete Peter Thom-
men uor 20 Jahren
in Basel den ersten

schwulen Buch-
laden im deutsch-
sprachigen Raum

Für den ausgebildeten Buch-
händler Peter Thommen begann
vor 20 Jahren, als er seinen Buch-
laden uArcadoso eröffnete, ein en-

gagiertes kben und eine Karrie-
re, in deren Verlauf sich die Aus-
richtung seines Ladens auf kom-
merzielle politische Ziele stark
vermischte. Einerseits war Thom-
men erpicht dar-
auf, sein Ange-
bot schnell aus-

zubauen, was

äusserst mühsam
war. Denn an-
derseits musste
das damals stren-
ge Klima ge-

genüber Homos-
exuellen abge-

baut werden.
Diese Doppelbe-
lascung liess

Thommen zum
Streiter und Vor-
reirer der Schwu-
lenbewegung
werden, der auch
nicht davor zu-
rückschreckte,
im Alleingang für
seine Interessen

und die der Szene

zu kämpfen.

In den siebziger Jahren begeg-

dete man Peter Thommen zu
rla.htli.h.t Stunde auch im Park.
ü", *", d., einzige Ort, wo er ak-
tiv tWerbung ftir seinen Laden
nachen konnte. In der damals
einzigen schwulen Publikation
oKontakt, bekam er aus Konkur-
rcnzgründen'\Terbeverbot.

Mit der Telearena von 1978
vurde für die Schwulen in der
Schweiz ein neues Kapitel der Ak-
zeptarnz eingeläutet. Alexander
Liegler war als Aushängeschild
und Buhmann der bekannresre
Schwule und brachte mit seinen
Büchern und dem Film uDie

Konseouenz, das Thema Homo-
sexualiiät in das Bewusstsein der
Schweizer.

Damit öffnete sich fur den Ar-
cados völlig neue Möglichkeiten
und Peter stürzte sich voll in die
Schwulen-Politik; sein Laden war
die Zentrale seiner Akcivitäten.
Stets waren alle Individuen der

Randgesellschaft willkommen,
Peter hatte immer ein offenes
Ohr. Dass er sich mit seinem La-
den manchmal selbst im Wege

stand, merkte er, als ihm von Sei-

ten der damals neugegründeten
uHABS, (Homosexuelle Arbeits-

Bruppen Basel) vorgeworfen
wurde. er verdiene mit den
Schwulen sein Geld. Mehrmafs
musste er zwischen seinen ooliti-
schen und kommerziellen Inter-
essen wählen. Immer entschied er

sich für sein uKindn, den Arcados-
Laden.

Sogar sein langjähriger Freund
stellte ihn vor die'W'ahl, doch Pe-

ter glaubte zu sehr an seine Sache

und hielt an seiner Anlaufstelle,
die immer reger benutzt wurde,
fest. Inzwischen gab es eine stetig
wachsende Auswahl an schwuler
Literatur und Zeitschriften, die
im breiten Soektrum von
Schmuddelporno bis zur hohen
Lireratur angesiedelt waren.

ln Zeiten, als Pornografie in
der Schweiz noch streng verboten
war, schafte es Peter Thommen
mit emsigem Bemühen, die
Behörden liberaler zu stimmen
und verhalfsogar seinen Konkur-
renten im zwinglianischen Zürich
zu einigen Sendungen über die
Grenze.

Peter war es immer ein speziel-
les Anliegen, besonders mit den
Behörden in gutem Koncakt und
Einvernehmen zu stehen. Einiges
an Aufldärungsarbeit ist beson-
ders ihm zu verdanken. In einer
Reihe von Mordfiillen in den
achtzigerJahren in Basel, waren es

wiederum Peter Thommen und
seine Publikationen, die massgeb-

lich an der Aufldärung der Falle
beteiligt waren. Die nSozialtante
aus Baselo, wie er gleichsam liebe-
voll und verhasst genannt wird, ist
wohl eine der schillerndsten Per-

sönlichkeiten in der Schweizer
Schwulenwelt.

Mit seinen meist angriffigen
Publikationen uThommen's Sen6,

und "Abendblatt,, die zum Teil
l4täglich erschienen, machte er
sich nicht nur Freunde in der Sze-

ne. Doch Peter liess sich durch
keinen Tiefschlag beirren, weiter
zu kämofen. Er ist sich auch nicht
zu schade. nachts erneut in den
Parks umherzustreifen - aller-
dings, um achtlos hingeworfene
Papiertaschentücher und ge-

brauchte Gummis auEusam-
meln, bevor sich die Männer der
Basler Stadtreinigung über die
nächtlichen Aktivitäten wundern
können.

20 Jahre Arcados mit Peter

Thommen stehen massgeblich
ftir die Enrwicklung der Basler

Schwulengeschichte und sind
fester Bestandteil der Schweizer
Schwulenemanzipation.

THOMY SCHALLENBERGERTempi passati: Peter Thomm en im Jahre W . BILD: ARCHIV PETER THOMMEN



/{/i': +

Info Loge 70 ILMZ
Rubrik "Szene Basel"

Arcados und Peter Thommen
2O Jahre am Ball!

Dieses Jahr feiert eine in der Schweiz einmalige schwule Einrichtung ihr Jubiläum: Der
Buchladen, Treffpunkt und Verlag Arcados in Basel wird ztxanzig.

Die Vorgeschichte des Arcados beginnt 197 4. Im Blick erscheinen Rubrikinserate, die "Infos
über die homosexuelle Thematik" anbieten. Im Sortiment sind entsprechende Bücher und
Zeitschriften.
Peter Thommen hat nach abgeschlossener Buchhändlerlehre eine Zweitausbildung als
Sozialarbeiter begonnen. Er profitierte von seinen Kontakren zu den Verlagen und baute einen
Versand für Alternativliteratur auf. Er beschloss, nebenbei ein eigenes Geschäft aufzubauen.
Anfang April 1997 eröflnete er an der Rebgasse die erste schwule Buchhandlung im
deutschsprachigen Raum. Im Angebot waren eine Handvoll Bücher firr Schwule, Zeitschriften
wie "Du & Ich", "Don", "Him" oder "Die Schwuchtel" und Fachliteratur firr Soziales. Die
schwule Kundschaft zeigte anftinglich etwas Mühe mit einem offen schwulen Laden. "fmmer
wenn ein Trolley-Bus im Stossverkehr vor dem Schaufenster warten musste, hüpften die
Männer hinter die Theke, um sich den neugierigen Blicken der Fahrgäste z1r entziehen.",
berichtet Peter Thommen.
1983 bezog das Arcados sein heutiges Domizil am Ende der schmucken Rheingasse.
Mittlerweile sind auch die grossen schwulen Buchverlage rvie Rosa Winkel, Albino oder Bruno
Gmünder entstanden, das rtngebot an schwuler Literatur gewachsen.
Heute präsentiert sich das Geschäft in drei Räumen. Das Sortiment erstreckt sich von
Schwulenliteratur, Fotobänden und Gay Guides über Zeitschriften und Sexheften bis zu
Pornovideos. Einer der Räume ist als Cafe eingerichtet und lädt zum Schmökern in den
aufgelegten Gay-Gazetten aus aller Welt oder zum diskutieren ein.
Bald beinhalteten Peter Thommens eigene Infoblätter neben seinen Dienstleistungen auch den
neuesten Tratsch aus der Region und Wissenswertes aus der ganzen Welt. So begleiteten die
Basler Schwulen seit 20 Jahren Zeitungen mit Namen wie "Freundesanzeiger", "Basler Gay
ZeitungBczu, "Abendblatt", "Come Out" und seit 1991 "Thommen's Senf'. Ein
Nebenprodukt stellt das lesbische Pendant "Ella's Ketchup" dar. Daneben beteiligte sich
Thommen immer wieder bei anderen Medien, wie etwa kurze Zeitbeim "Cruiser" oder dem
guten alten "Kontiki". Ab 1985 betreute er auch eine wöchentliche schwule Sendung beim
Radio Dreyeckland. Der "Senf' löste l99l die Wochenschau ab.
Trotz der ebenfalls dazugehörenden Kritik geht Thommen seinen eigenen Weg. Er will die
Schwulen aus ihrer Reserve locken, Denkanstösse vermitteln und die Schicksalsergebenheit
vieler Schwulen brechen. Seine Arbeit in der Schwulenszene ist einmalig und verdient Respekt.
Trotz der Angriffe aus der Szene, trotz ständiger finanzieller Engpässe und obwohl er sich seit
l0 Jahren keine Ferien mehr leisten konnte, möchte er noch lange nicht aufhören.

aus einem Text von Tintin Favre



Ernst gratuliert

Wandeln unter Arkaden hat sich von der Antike bis heute gehalten und

nichts von seinem Reiz verloren. Dabei sehen und gesehen werden, gute

Gespräche führen, Rat finden, flirten oder die neueste Eroberung

ausführen - wer davon frei ist, werfe den ersten Stein.

Dem Charme der LaubeninZähringerstädten wie Bern unterliegt Ernst

immer wieder neu. Das Dach über den gespannten Bogen bildet einen

offenen geschlossenen Raum, schützt den Lustwandler und setzt ihn
dennoch sämtlichen Einflüssen aus. Basel hat da nichts Vergieichbares zu

bieten. Schade, denkt Ernst und doch. . . Spannt da nicht ein anderer seit

zwanzig Jahren den Bogen, bietet einen offenen geschlossenen Raum,

schützt und konfrontiert?

Ernst denkt mit Schmunzeln daran zurück, als er noch veschämt die

Bannmeile Rheingasse/Lindenberg ablief, sich nicht in den Sündenpfuhl

Arcados getraute. Und wie er zum ersten Mal durch die Türe ging, von

einem unvorteilhaft angezogenen Mann mit einem wissenden Blick
taxiert und mit einem neutralen <salli>> begrüsst worden ist. Das T-Shirt

in schlabbrigen Jeans, die Füsse in handgestrickten Socken und

Sandalen, rund hundert Gramm zuviel auf den Hüften, aber zwei offene

Ohren und ein ebenso offenes Heru.

Heute kennt Ernst Peter Thommen besser und staunt immer wieder,

dass es den Laden überhaupt noch gibt. Wenn Peter, die Inkarnation

einer reinrassigen Bewegungsschwester, seine Energie nur ftir Arcados

einsetzen würde, er hätte vermutlich keine Existenzsorgen mehr. Aber

Peter wäre nicht Peter, wenn es so wäre. Als Sozialpfürzi pur engagiert

er sich, wo es ihm sinnvoll erscheint und verzettelt sich in Myriaden von

Projekten. Nebenbei bietet er Lebenshilfe, schlichtet Streitigkeiten, ist

Anlaufstelle für alle und jedes Problem, das auch nur im entferntesten

mit Schwulsein zu tun hat. Dabei ist er aber auch unbequem, gibt zu

allem seinen Senf, ist stur und überwirft sich immer wieder mit Gott

und der Welt, mit staatlichen und privaten Institutionen, egal ob schwul

oder nicht. Wenn es Peter nicht gäbe, mann müsste ihn erfinden. Ein

Mann mit Visionen, oft unverstanden seiner Zeit voraus.

Zwanzig Jahre Arcados, zwanzig Jahre Engagement für die Sache der

Schwulen - Ernst dankt Peter herzlich und wünscht ihm zum

Firmenjubiläum möglichst viele Mitstreiter, Abonnenten, Inserenten



sowie ideelle und/oder materielle Unterstützung. Wenig genug, denn

eigentlich müssten die Schwulen dieser Stadt Peter ein Denkmal setzen.

Doch es ist gut, dass es keines gibt. Peter als Säulenheiliger,

unvorstellbar - es sei denn auf des jungen Trajans Säule...

Muggestich



Zwanzig Jahre ARCADOS Buchladen Basel

lm April 1977 warlür mich die Gelegenheit, im Kleinbasel die Lokalität einer ehemaligen Wäscherei zu mieten und den ersten
schwulen Buchladen zu eröffnen. Der alte, vom Hof her ungesicherte Laden mit Wohnraum, an der Rebgasse erlebte einige Einbrü-
che. Es wurden mir Video-Gerät€ durch Einschleichen gestohlen und Griffe von Strichern in die Kassenschublade gab es auch.

Ausser ein oaar Büchern und einer handvoll Zeitschriften und Maqazinen, qab es praktisch nichts Gedrucltes im deutschsorachicen
Raum. Nur Egmont Fassbinder hatte mit dem Verlag rosa Wnkel kurz voihär eineir ernsthaft geführten schwulen Vedag 9ä9rünJet.
Viele deutschsprachiqe lnformationen mussten damals selbst erstellt und zusammenqetraqen werden! Diskussion und Reflexion über
schwules Lebeir ware-n in Holland und den USA schon viel weher gediehen.

In den siebzioerJahren sind die <Homosexuellen Arbeitsqrupoenr in der Schweiz entstanden. Es war Bedarf an Informationen. Ausser
dem Kontakt-von Bruno Scherer, sowie der Publikation h-ey Jär SOH gab es keine Medien für Schwule. Zum ersteren war mir der Zu-
qano aus Konkurrenzqründen verwehrt und die hev hatte viel wenioer Verbreitunq.
5o riusste ich die erstlen Kunden im Park und auf den Klappen, mh-dem <Freundäs-Anzeigerr, sowie über kleine Spalten-lnserate in
grossen Zeitungen (Beobachter, Brückenbauer, Studentenzehungen) akquirieren,
Die Welt der Homosexuellen bestand ausvielen vielen vielen Kontaktanzeigen, Saunas, Bars, Privatclubs und intellektuellen Inseln
von Arbehsgruppen.

Auf der Tagungsstäüe Boldern begann ein jährlich landesweites Treffen und da wurde auch die Teilnahme der Schwulen an der TelE-
Arena von I97-8 vorbereitet und erämals där schweizerischen öffentlichkeh das orqanisierte Gruppenleben offenbar. ARCADOS
war bis in die achtzigerJahre auf den Boldern-Tagungen und an Schwulen-Demos in-Basel, Bern, Lüiern und Zürich präsent. Dazu wur-
de der halbe Laden verschoben.

Alexander Zieglerwar das Aushängeschild und der Buhmann der Schwulen in der Schweiz. Seine Bücher brachen, nach Gilgamesch
von Guido Ba*rmann in den 60er iahren, zu zweitenmal das Homosexuellen-Tabu in der sqhweizerischen öffenilichkeit.In den Ta-
geszeitungen erschienen regelmässig Berichte über Morde, Todesfälle und andere VerbrEchen. Schwules Leben fand traditioneller-
weise nachts und versteckt statt, es scheute das Tageslicht. Die organisierten Schwulen nahmen diese Berichte zum Anlass, um auf
missliche Verhältnisse und andere Seiten schwulen Lebens hinzuweisen.

Der einzige internationale <Schwulen-Papstr war damals John Starford. Mit seinem iährlich wiederaufgelegten rSpartacusr bereiste
er die intärnationalen Szenen und Plätze und liess sich auch dementsprechend hofieien. In jenen Zeiten- waidieseischwule Reisefüh-
rer der <REnnerr im Frühling und bedeute eine grosse Investition beim Einkauf.

Als Mhbegründer der HABS, Absolvent derSchule {ür Sozialarbeit in Basel und engagierter Kämpfer gegen polizeiliche Repressionen,
hatte sich mein Sozial-lmage bald einmalauf den Buchladen abgefärbt! Andererseits warf man mirepolitische Unkorrektheitr vor, weil
ich <an den Söwulenr mein Geld verdiente...

lrgendwann einmal musste ich mich anrischen dem aktuellen Freund und meinem Laden entscheiden, was eine romantische Schwulen-
ehe nach dreiJahren beendete.

Es dauerte bis anfang der neunziger Jahre. bis sich Kundschaft einstelke, die es selbswerständlich fand, in einen schwulen Buchladen
zu gehenl Veles wurde über Versand vertrieben oder in einer eandern Stadt, eingekauft. Zahlreich sind die Klemmschwestern, die
sich- erst nach mehreren Anläufen oder nach Gesorächen im Park über die Scfiwellä von ARCADOS waqten. Nur eine starke Präsenz in
der Szene, ein eigenes Medium, sowie Auftreteri in der öffentlichkeit brachte die Kundschaft in den üden.

Mein Engagement gegenüber der Polizei in Basel und für selbstbewusste Schwule im öffentlichen Raum forderte immer wieder und
zu unvorhergeseher Zeit Publizität in der Szene.
Als sich in den achtziger Jahren ein unschEinbarer Stammschwuler im Schützenmattpark anonym und mit Blättern gegen die
menschenverachtenden Kontrollen im Schützenmattpark wehrte, indem er sich den BriEfkoof des Polizeikommandos aneionete und
Adressen von Polizeiposten und Polizeibeamten veniendete, geriet ich unvorbereitet in ein'Untersuchungsverfahren, aus Jem ich
mich nur mit einem Tip über den Verursacher an die Polizei freimachen konnte.

lm sexuell liberalen Klima Anfang der achtziger Jahre, als in Zürich noch um den Stützlisex gestritten wurde, versuchte ich auf diver-
sen Weqen, die Pornohefte aus Deutschland einzuführen,5o schmuqqelte ich diese anfanos über die orüne Grenze durch den Fried-
hof am Ftörnli. Später lag diese Ware regelmässig zwischen den harä-losen Heften und Büähern aus de-m rPornozentrumr in Düssel.
dorf. Eine gute Portion Glück und eigene Deklaration am Zollverhalfen mir so zu zusätzlichem Umsatz. Natürlich habe ich auch einige
Sendunoen qverlorenr.

ARCAOIS war auch die Anlaufstelle tür iuqendliche Schwule, noch bevor es Juqendoruooen oab. Jeweils 5amstaqs kamen einioe im
Laden zusammen zum KIönen und tratsche-n. Nach Ladenschluss um 17 Uhr verle-gtenfoir'dns ini E&1. Eines schönen- Nachmittagiwur-
den wir auf dem Trottoir von einer Polizeistreife anqehalten, kontrolliert und riittels herbeioerufener cqrüner Minna' auf dän Cla-
raposten verfrachtet. Dort wurde einem Jugendlichein 5trichgang vorgeworfen und die Polize-i setzte ihn-umgehend an die deutsche
Grenze. Die übrigen wurden wieder entlassen. Die Basler Polizei informierte die deutschen Behörden und diese das Sozialamt in Lör-
rach, Das erzwungene coming out des Jungen und sein gespanntes Verhältniszur Mutter,trieben ihn dann späterwirklich aufden Strich
in Basel...

Mordfälle an Schwulen in den achtziger Jahren führte zur aufklärenden Zusammenarbeit mit der Polizei. Hinweise in mEinen Pub-
likationen halfen in einem Fall konkret, ein Verbrechen aufzuklären. Seitdem hat sich die Einstellunq der Staatsanwaltschaft qrund-
legend geändert. Der erste Schwulenbeauftragte der Berliner lglizei hielt vor ein paarJahren ein Räferat vor den Kommissaän in Ba-
sel. Leider ist der Polizeiapparat, der sich in der Stadt und der Offentlichkeh bewegt, immer noch nicht in einem Wandlungsprozess.
Interventionen auf Polizeiposten und beim Kommando werden auch zukünftig erforderlich sein!

Trotz dEm bunten Warenangebot, ist verkaufen an schwule Kundschaft niemals gleichzusetzen mit Verkauf von Tomaten und Bana-
nen. Je konkreter der Bezug der Ware zum schwulen Leben wird, umso moralisch schwieriger für die Individuen, sie zu erwerben.
Ganz zu schweiqen von der Schwelle eines öffentlich schwulen Ladens!Allerdinqs lässt sich heute beiARCADOS das qanze Spek-
trum vom Schmirddelporno bis zur hohen Literatur an den Mann bringen. Welch-er Sexshop oder welche renommiertäBuchhänd-
lung kann das von sich behaupten? Peter Thommen 12.O4.97





Arcados: Institution für Schwule
Vom Schmuddelporno bis zur hohen Literatur lässt sich in Peter Thommens Buchhandlung Arcados an

as Schwule sich wünschen. In den

tr
ä
ß

In den vergangenen 25 Jahren - so lan-
ge existiert Arcados nun - war Peter
Thommen nie <<nur> Buchhändler, son-
dern vor allem einer, der Informationen
kolportierte und immer noch kolpor-
tiert: Der Mitbegründer der Homosexu-
ellen Arbeitsgruppen Basel (Habs)
dient freilich nicht nur als leibhafte In-
formationsdrehscheibe der Szene, son-
dern ist auch verlegerisch tätig: lm Ar-
cados Verlag publiziert er <Thommen's
Senf Wochenblatt Pink Tube" im Al-
leingang. Das, obwohl sich in der Ver-
gangenheit einiges verändert hat.
Thommen: <Ich habe zwar eine treue
Stammkundschaft. Doch die neuen, die
jungen Leute fehlen. Wie übrigens auch
in der Szene." Die Gründe hierftir seien
vielfältig. So sei es heute sicherlich

"nicht mehr so schwierig, schwul zu le-
ben". Andererseits. erklärt der Buch-
händler, sei der Schritt zu einer eigenen
Identitat noch immer ein schwieriger:
<ln den letzten zwanz.ig Jahren haben
sich sehr viele Männer um ein Coming-
out, um eine Konfrontation mit den ei-
genen Wünschen und Bedürtnissen, ge-
drückt. Sie haben einfach in einem libe-
ralisierten Klima Sex."

Ser ohne Gumml
Dabei werde der Schutz vor einer

HlV-Infektion nicht mehr so ernst ge-
nommen wie noch vor einiger Zeit. <Es
ist eine Art neue Schwulenbewegung
entstanden, deren Mitglieder ohne
Gummi Sexualverkehr praktizieren.
Diese Bewegung tritt etwa mit Kontakt-
Inseraten und eigenen Foren in Inter-
net sehr selbstbewusst auf.>

Im Vergleich ar frtiher werde
überdies vermehrt äusserliche Dinge
gepflegt - anders als in der früheren

Schwulenbewegung, wo Mann sich eine
Identität zu geben versucht habe. "Sol-
che Bemühutrgen haben sich in den ver-
gangenen nuarzig Jahren weitgehend
aufgelöst.> Durch die Gesellschaft ad-
aptierte Bewegungen wie die Habs
(Homosexuelle Arbeitsgruppen) seien
heute marginal.

Leben wie Mami und Papi
Die einst vertretenen Anlieeen in

eigener Sache sind mehr oder wäniger
von der Gesellschaft adaptiert worden.
Das sei, so Thommen, einerseits erfreu-
lich. andeneits habe dadurch das Iden-
tität stiftende Gemeinschaftsgefühl ge-
Iitten: <Viele Schwule mühen sich pri-
vat mit Enttäuschungen, falschen Hoff-
nungen und so weiter ab., Und:
<Schwule versuchen heterosexuelle Be-
ziehungsmuster nachzuleben. was eini-
gen gelingt, was jedoch nicht zur allge-
mein verbindlichen Lösung erklärt wer-
den kann. Dies geht nur dann, wenn
Schwule keine Identität, keine Persön-
lichkeit entwickeln und sich anpassen.
Wie Mami und Papi. Doch das geht
nicht ftir zwei Männär.>

Im liberalen Klima hätten alle das
Gefühl, sich um nichts mehr kiimmern
zu mtissen, sondern sich anonym oder
verdeckt durchschlängeln zu können.
Die neuen Kommunikationsmittel wie
das Internet oder Handys, mit denen
anonym schnelle Dates vereinbart wer-
den können, verhinderten, <<dass sich
Schwule zu ihrer sexuellen Ausrichtung
offen stellen. Sie drücken sich.>

Das Internet bietet eine Platüorm
für anonyme virtuelle Kontakte, die
dann und wann durchaus zu realen Be-
gegnungen führen können. Diese Ent-
wicklung sptirt Peter Thommen auch

hinsichtlich seines Ladens, der ja immer
viel mehr war als eine reine Einkaufsge-
legenheit, nämlich auch ein Treffpunkt,
eine Beratungsstelle (Thommen ist
Buchhändler und Sozialarbeiter), eine
Einrichtung filr tröstende und aufurun-
ternde Worte.

Yerfi alten optimistisch
Für die Zukunft seines Buchladens

Arcados zeigt er sich verhalten optimis-
tisch: "Ich kann in ein paar Jahren auf-
hören. Ich denke jedoch, dass sich das
Bedürfnis, sich an einem Ort mit aktu-
ellen Informationen einzudecken, wie-
der zunehmen wird. Vor allem dann.
wenn sich die Probleme intensivieren.
Das haben wir beim Aufkommen von
Aids gesehen, wo Einrichtungen für
Schwule garz dezidiert in die Präventi-
onsarbeit einbezogen worden sind."
Auch heute noch, nach mart.zig Jahre
Aids, sei er dazu verpflichtet, Gratis-
kondome und anderes arrfrzulegen, <<als

ob dies nicht jeder ftir sich in der Migros
oder Coop kaufen könnten>. Dies sei
wie ungeschriebenes Recht: ,.Wenn die
Leute in meinen Laden kommen, ver-
sorgen sich sofort mit ein paar Gratis-
sachen.>

Vor drei Jahren hatte Thommen
seinen Buchladen verkleinert und sich,
wie er sagt, den ökonomischen Gege-
benheiten angepasst. Ausserdem hatte
er immer wieder auch anderweitig in
der Branche gearbeitet. Das wüd auch
weiterhin der Fall sein: .<Der l^aden
trägt sich. Das Geschäft reicht aber
nicht aus. um den Lebensunterhalt zu
bestreiten.> Chrßtian Fink
Arcados, Rheingasse 67, unter der Woche nach-
mittags, samstags zwischen 11 und 16 Uhr ge
öflnet.
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heute auf eine hade Probe: Seine Texte

sind dermassgn "politisch unkorrekt,',

dass sie den ,,glücklichen, bürgerli-

chen Schwx;sn,, glatt vom Sessel hau-

en können. Doch Thommen beruhigt:

"lch mache mir keine lllusionen. Meine

Texte werden von den meisten Schwes-
tern nicht gelesen."

Der Buchladeninhaber (.,ffp6sfl65") will

aber mit "Thommens Senf" ein Gegen-
gewicht zur "obedlächlichen schwulen
Presse" setzen, wie er sagt. Sein Mot-
to: "Not lost in the Mainstrearil,,- nicht
im Mainstream verloren gehen. Und
Thommen gibt fast zu allem seinen

Senf dazu. Beispiele gefällig? Mitte
Mai wurde das Pratteler Jugendhaus
geschlossen, später der Leiter fristlos
entlassen. Jetzt scheint klar, weshalb:
Die Gemeinde erhob auf TeleBasel

schwere Vorwürfe gegen den Ex-Leiter.

Dieser habe gewusst, dass Jugendliche
im Alter von 16 bis 17 Jahren im Jugi
jüngere Knaben genötigt hätten, sich
auszuziehen. Thommens Kommentar
dazu: "lch sage schon lange, irgend-
wann werden sie die Jugendlichen,
dann die Kinder holen und einsoerren -

Foto: Andre Mülhaupt

ED E R B I - ZU N G E ä,":fiffiffifif;'"l-rIrYhl
Spitz, schart und legendär ä5:f:;;", anderen rext der rür

Der Basler Schwulenaktivist Peter Thommen publizied sei-
nen legendären "Senfi) neuerdings im Netz. akut nahm das
Online-Magazin unter die Lupe.

Wer über das schwule Basel schreibt
und spricht, kommt nicht um den 50-

Jährigen Schwulenaktivisten Peter

Thommen herum: Lange Zeil war er

gar das Gesicht der Basler Schwulen-
szene - so wird er auch heute noch

von Freunden "Schwulen-Papst" ge-

nannt. Papst wohl deswegen, weil

Thommen nie aufgehört hat, über

Sexualität und Gesellschaft nachzu-

denken: "Schwulsein beginnt für viele

heute erst unter der Decke oder im
Darkroom", weiss er. Seine Blütezeit

war geprägt von der gesellschaftlichen

Auseinandersetzung zwischen bürger-

lichen Moralvorstellungen und alterna-

tiven Lebensformen in den Siebziger-

und Achtzigerjahren. Er war damals

sogar schweizweit ein Vorreiter der

Schwulenbewegung. Mit seinem eige-

nen Szeneblatt, das zuletzl noch "Pink

Text: Gaspar Reimer

Tube - Thommens Senf Wochenblatt"
hiess, hat der Schwulenaktivist die

Bewegung kräftig unterstützt, aber

auch für ein Klatsch-und-Tratsch-Me-
dium in der damals familiären Szene
gesorgt. Heute ist es anders: "Die
meisten Schwulen haben intellektuell

keinen Anspruch und setzen sich kaum

mit den gesellschaftlichen Gegeben-

heiten auseinander,,, klagt er. Und

schreibt trotzdem weiter: Seit April ist

"Thommens Senf" ein Onlinem agazin.

"Thommen schreibt so, wie ihm der
Schnabel und der Schwanz gewach-
sen sind", heisst die Warnung auf der
Seite an nervenschwache Leser. Doch

wer es nicht verstehe, sei gebeten,

höflich zurückzufragen. Wer sich be-

troffen fühle, solle nicht herumschrei-
en, sondern mit ihm persönlich strei-
ten. Thommen stellt den Schwulen von

jede Feministin schockierende Titel:

"Müssen Frauen alles kontrollieren?"
Er bezieht sich dabei auf einen Artikel
zur Hodenkrebsvorsorge im "Blick,,:
"Unter dem fast schon kulinarisch an-
gehauchten Motto ,Check his Plums,
(,Kontrolliere seine Pflaumen,) sollen
die Damen dazu aufgefordert werden,

ab und an Spass mit den männlichen
Anhängseln zu haben - und nebenbei
einen prüfenden Händedruck walten
zu lassen", heisst es im "Blick"-Artikel.
Vorsorge sei halt die beste Sorge. Und
die ist am allerbesten, wenn sie in

weiblichen Händen liege, so das Credo
des "Blick,,-Schreibers. "Sind nun die
Männer die Muttersöhnchen oder die
Frauen die Söhnemütter?", fragt
Thommen. Deutlicher könne nrcht ver-

mittelt werden, für wie dumm die Män-
ner von Müttern - im wahrsten Sinn
des Wortes - gehalten werden.
Fazit: Vor Thommens Kommentaren ist
nichts und niemand sicher! Und sein
Senf hat auch online nichts an Schärfe
verloren ...

Mehr lnfos: www.arcados.com

:-,iIakut;14



(( o ens enf)) ist immer noc gefra t
Peter Thommen ist nicht nur Buchhändler, sondern auch Blogger und *Schwulenpapst,

CHRISTIAN FINK

Selt 32 Jahrem ist die Buchhand-
lulr,g Arcados auctl Treffpunkt,
Anlaufstelle und In'forn'lations-
drei'lscheibe für Schwule.

Der Laden an der Rheingasse
ist kaum zwanzig Quadrat-
meter gross. Hier verkauft Peter
Thommen Bücher und Magazine
für Menschen, die sich mit Homo-
sexualität auseinandersetzen oder
diese leben. Der erste Laden des
heute S9-Jährigen befand sich an
der Rebgasse 35. Seit22Jahren hü-
tet der Schwulenaktivist seine
Schätze jedoch an der Rheingasse
67. Diese befinden sich nicht nur
im Verkaufslokal, sondern auch im
Keller des Ladens : Peter Thommen,
in den Siebzigerjahren Mitbegrün-
der der Homosexuellen Arbeits-
gruppe Basel (Habs), verftrgt über
ein immenses Schwulenarchiv:
Belletristik und Sachbticher der
vergangenen Jahrzehnte sowie In-
formationen über die Schwulenbe-
wegung in Basel. Er wtirde die gan-
ze Dokumentation eines Tages ger-

ne als Privatarchiv Arcados dem
Staats archiv überantworten.

!(AMPFZoNE. Peter Thommen ist
ausgebildeter Buchhändler, aber
auch gelernter Sozialarbeiter. Vor
allem aber ist er .Schwulenpapst":
Dieses Etikett wurde ihm anlässiich
einer Diskussion verpasst. Für ihn
bedeutet der Titel die Anerkennung
als unermüdlicher Schaffer itn
Dienste der Sache.

Der Verkauf bebilderter Män-
nerblätter, von Fachliteratur über
Flomosexualität, von homoeroti-
schen Geschichten in cler Literatur
oder von Spielfilmen auf DVD, in
denen Männerlieben eine Rolle

spielen: Das ist der eine Arbeitsbe-
reich. Der andere ist ebenso eng
verknäpft mit Thommens Vita. Sie
ist von seinem Kampf für die Auf-
nahme der Homosexualität in die
gesellschaftliche Normalität ge-

prägt. "Bereits im Gilgarnesch-Epos
vor 5000 Jahren wird über Män-
nerliebschaften berichtet", betont
Thommen, womit er ausdrückt,
dass Homosexualität zwar ein alter
Zopf, aber geselischaftlich noch
immer nicht wirklich "eingemein-
det" ist.

Sein Coming-out hatte Peter
Thommen bereits während der
ALrsbildung, was ihm beruflich
schzrdete:,,in den Siebzigerjahren
wollte niemand einen offen schwu-
len Sozialarbeiter anstellen.,, Be-
reits die Praktikumsvermittlung s ei
etwas schwierig gewesen: "Ich bin
nie ins Jugendamt gelcommen, son-
dern praktizierte in der Frauenbe-
ratung und in der Geriatrie des
Felix-Platter- Spitals. "

Thommen empfindet es als Ma-
lcel, dass sich Beratungsstellen enva
im Bereich Jugend, Famiiie und
Prävention der Erfahrung Schwu-
ler nicht bedienen. um diesen Be-

Ausdauer.
Peter
Thommen
versucht
seinen Laden
so lange wie
möglich über
Wasser zu
halten.
Foto Dominik Plüss

reich abzudecken. <Es geht dabei
nicht nur darum, Schwule zu be-
treuen, sondern um Heterosexuel-
le, die rnit Homosexualität kon-
frontiert werden." So könnten anti-
schwule Ressentiments systemati-
scher eingedämmt werden.

Thommen kann sich auch eine
Partnerschaftsberatung ft r Schwu-
le vorstellen. Hierfur bräuchte es

Kenntnisse bei den Behörden. Ent-
sprechende Vorstösse seien jedoch
bisher immer abgeblitzt.

Gefragt wäre laut Thommen
also Aufklärung in einem Bereich,
der noch immer vielen Vorurteilen
ausgesetzt ist. In Deutschland wer-
de mehr dagegen unternommen.
Dort gebe es beispielsweise in gros-
sen Städten sogenannte Referate
für gleichgeschiechtliche Leberts-
weisen. Sie befassten sich mit den
Bedürfnissen und Problemen .ron

Schwulen und Lesben.

KEIN GESCHAFT" SCit bAld ZChN

Jahren verkauft Thommen keine
Pornovideos und -DVD mehr. Da-
mals konnte er gut von seinem La-

den leben. In der Zwischenzeit ist
das Geschäft grossmehrheitlich ins

Internet abgewandert. Eine Zeit
lang war sein Sortiment auch auf
Lesben ausgerichtet. Das hat er in
der Zwischenzeit etwas abgebaut.
Sein Laden wird jedoch auch von
Frauen besucht. Insgesamt trägt
sich heute der Laden gerade noch.
Um überleben zu können, verträgt
Thommen in der Frühe Zeitungen

- wie zu den Anfangszeiten seines
Buchladens.

Thommens Laden ist nicht nur
Buchhandlung, sondern auch
Treffpunkt, Aniauf- und Informa-
tionsdrehscheibe. Und im Internet-
Blog verbreitet der Buchhändler
noch immer "Thommens Senf,,.
Denn die Gesellschaft brauche stets
neue Informationen A)r Homo-
sexualität, damit sie sich fortent-
wickle und nicht wieder in alte Vor-
urteile zurückfalle. Ausserdem un-
terstützt Thommen die Polizei mit
seinem Wissen bei Kapitalverbre-
chen im homosexuellen Milieu.

NOT'ORISCH. Auch wenn der Buch-
laden nach wirtschaftlichen Ge-
sichtspunkten nicht mehr rentiert,
will ihn Thommen noch iange wei-
terführen. "Ich möchte möglichst
lange diese Arbeit leisten und da-
mit im Leben stehen." Die Homo-
sexualität wird dabei zentral blei-
ben. Denn, so Thommen: "Es gibt
etwa fünf Prozent notorische Ho-
mosexuelle. Und es gibt etwa fünf
Prozent notorische Heterosexuelle.
Die Mehrheit aber, welche die He-
terosexuellen für sich in Anspruch
nehmen, liegt im Zwischenbe-
reich."
Arcados, Rheingasse 67, Di-Fr 13-19,
Sa 12-16 Uhr, Tel. 06.1 681 31 32

> www.arcados"corn


